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Zum Todtenſonntag. 


u welcher frommen, wehmuthsvollen Feier, Doch — undurchdringlich iſt ja das Gewebe 
Du meiden der Andaͤchtigen Menge! 98 > Des großen Vorhang's der Euch von uns ſcheider, 
Den ernſten Blick gehüllt in feuchte Schleier; Und Keiner wünscht daß er ſich früher hebe, 

ndeß dem Mund entfliehn Erinn’rungsklänge, Als ſich der Geiſt des Irdiſchen eutkleidet. 

ehaucht aus tiefer Bruſt von Denen Allen, Vor's Reich des Lichts hat Vorſicht ihn gebreitet, 
Die ſich verſammeln in des Tempels Hallen. Daß nicht der Menſch die Grenzen überſchreitet. 

Was Vielen oft im Inneren gewaltet: Und Schüchternheit vor ih m, das wir nicht kennen 
Der Drang, ER ihre Liebe nachzuſenden, gi dem Euch Dahingeſchiedne waͤhnen, 2; : 
Wenn fie den Geiſterfittig laͤngſt entfaltet, aßt uns mit Scheu dies mpſt'ſche Jenſeits nennen 
Wer ließ ihm troſtreich die Erfüllung ſpenden? u dem ſich ſchwingt der Rührung heißes Sehnen; 
War's Friedrich Wilhelm nicht, der ſo geboten? nd an des Gotteshauſes — — 

Der eingeführt die Feier für die Todten! Lehnt ſchweigend ſich geheimnißvollet Schauer! 

O! Dank ſey ihm! Der 22 A ze» Sinnes, Lehrt zwar der Glaube Euch gluͤckſelig preiſen, 


An ſeines Volkes i 
Srur ihäpend Borna hie + 


chließet, . Aufenthalt, wo's Euch vergoͤnnt zu weilen, 
Den er im Zutraun ſeines Voͤlk's genießet, 


en Hochgewinnes, ſt's doch beruhigend, in frommen Weiſen 


er Andacht, ſo wie ſonſt Euch mitzutheilen; 


ur das fein treues, vaͤtetliches Streben, Wie manches das fonft für Eu lagen, 
tets ſorgt die Friedenspalme zu erheben. Euch noch Neri diesen Wel je ne 5 
Schwebt nicht hindurch ein leiſes Geiſterwehen? Wer weiß, wie bald die Scheidewand altet! 
ttommend heil'gen höheren Gefilden? Ein finſtrer Geift durch ſchreiker die Se 585 
Es zittert auf, des Herzens ftilles Flehen Des Heimathland's, der ernſt vernichtend waltet, 
Umfaht von ſchwaͤrmetiſchen Traumgebilden. Und drohend hebt die unheilvollen Hände 
Auf fanft melodiſch hingehauchten Wogen Sich zu erkieſen wen er auserſehen. 
Schwimmt es hinauf zu den gewoͤlbten Bogen. Wird er an uns mit Ruh vorübergehen? 
Verſteht Ihr es, vorangegangne Freunde? Nicht Jeder hegt — zu ſcheiden von dem Leben 
Verne — N. det Euern Grande Grüße? Die bange Fur 7 ; = teten die Geſtalten 
um Vater ruft die betende Gemeinde, Des Schattenbildes, das ihn zu erheben 
chi = 2 Seiigteit 118 eg en naht mit 13 Se 2 18 
iſt uns Troſt, hier Eurer zu gedenken; uch athmend durch die reinen 
O! koͤnntet Ihr uns liebe Zechen ſchenken! In Kurzem füllt die Gräber und die Grüfte. : 


d doch iſt kein Geſchick das Gott nicht 
eee 
il un 
35 ide sit: muͤſſe troſtlos — 
0 M g 
Wen Saft trifft, giebt er auch Kraft zu tragen! 
Maria dal Monte. 


> 


Die geane Fro u. 


Die Geſellſchaft beim Hofrath war munter genug. 


Der alte Herr that, was er konnte, und das galt et⸗ 
was, denn ſein Humor wie ſein Weinkeller ſtanden 
mit vollem Rechte in großem Rufe. Nur ſtoͤrte mich 
es, daß man ſo oft von dem Stadtgeſpenſte ſprach, 
von der grauen Frau, die zu der Zeit ſo oft als Brin⸗ 
gerin des Todes erſchien. Eben hatte Alles den Mund 
voll von ihr, und vor meinem innern Auge ſtand wi⸗ 
der meinen Willen ihr Bild, wie ich es mir dachte, 
da that ſich die Thuͤre auf — mir fiel das Glas aus 
der Hand und ich fühlte meine Haare ſich heben, — 
die graue Frau trat ein — klein, hager, mit tieflie⸗ 
genden matten und doch das Mark verletzenden Aus 
gen, graugelber Pergamenthaut — in dem Geſichte 
lebte nichts. 

Die Wirthin erhob ſich freundlich von ihrem Sitz 
und Damen und Herren begruͤßten hoͤflich die Frau 
Poſtraͤthin X., aber ich ſtand vor meinen Glasſcher⸗ 
ben und fuͤhlte es kalt durch den Ruͤcken rieſeln, denn 
in dem todten Geſichte des Geſpenſtes hatte einige 
Male Leben gezuckt. 

Der Bediente holte die Scherben ſchnell fort, und 
mein Grauen vor der Frau Pofträthin ließ mir die 
ſchuldige Abbitte wegen meiner Ungeſchicklichkeit nicht 
in den Sinn kommen. Ich haͤtte mit der Dame kein 
Wort geſprochen, mich nicht von ihr beruͤhren laſſen, 
und wenn man Arkadien nach meinem Sinne bevoͤl⸗ 
kert und mir zum Königreiche fuͤr dies Opfer geboten 
baͤtte. Mein Nachbar, vielbewandert in Stadtge⸗ 
ſchichten, der meine Aufmerkſamkeit und deren Ge⸗ 
genſtand beſſer zu bemerken ſchien, als meine Stim⸗ 
mung, unterhielt mich von der Frau Poſträthin, und 
erzaͤhlte mir, ſie habe geſtern ihrem Stubenmaͤdchen 
eine Mauſefalle mit einem eben darin gefangenen 
Thierchen an den Kopf geworfen, weil ſie ihr die 
falſchen Schuhe gebracht hatte. 

Ich ſehnte mich ernſtlich nach dem Ende des Abends; 
endlich kam er, und auch der Herr Poſtrath ging mit 
Buͤcktingen und voll des ſuͤßen Weines, ſeine Eher 
hälfte am Arme, nach Haufe. Da konnte ich wer 
nigſtens mit erleichtertem Herzen mich der Hofroths⸗ 
familie empfehlen und mit gebeugtem Kreuz der Frau 
Hofraͤthig mein Ungluͤck mit dem Glaſe erzaͤhlen und 
gnaͤdige Verzeihung erflehen. 

Am Vormittage darauf begegnete mir ein junger 
Offizier, den ich in der Geſellſchaft beim Hofrathe 
auch geſehen und geſprochen hatte. „Wiſſen Sie 
ſchon, daß der Poſtrath X. heute früh geſtorben iſt,“ 
redete er mich an, „ich komme von der untroͤſtlichen 
Wittwe.“ — Ich weiß nicht, was ich geantwortet 
habe und was der junge Herr weiter geſprochen hat 
— mich ergriff die Nachricht auf eine ganz eigene 


ter den Arm. Es war der Banquier v. 


mein Freund, links um!“ war das Commando — 
und willenlos folgte ich in den Rathskeller. 


„Habe den jungen Herrn hier vom oritenfange 
- 


hergefuͤhrt,“ ſtellte mich der Banquier den faſt ver⸗ 
ſammelten Stammgaͤſten vor und bald ſaßen wir am 
Tiſche hinter vollen Glaͤſern. Man hatte vom Tode 
des Poſtraths geſprochen, — den Banquier überrafchte 
die Nachricht ungemein. — „Der Schmidt am alten 
Markte,“ ſagte er, iſt auch in voriger Nacht geſtor⸗ 
ben, — man will geſtern Abend die graue Frau bei 
ihm geſehen haben, — ob die dem Poſtrath auch ih⸗ 
ren Beſuch gemacht haben mag!“? 

Mir kam die Frage wie an mich gerichtet vor, viel⸗ 
leicht nur wegen des Accordes, in dem ſie mit mei⸗ 
nen Gedanken ſtand. „Ich glaube — ich habe ge⸗ 
hoͤrt!“ — antwortete ich, ohne zu denken, daß ich mit 
dem letzteren eine Unwahrheit ſagte. 

„Da haben wir's,“ fehnurete im Bierbaß ein alter 
Capitain a. D. und nun ging es ſo vielfach uͤber das 
Geſpenſt her, daß ich die Poſtraͤthin darüber beinahe 
aus den Gedanken verloren hätte. Endlich fragte ein 
Herr, denn ich nicht kannte: „Soll die graue Frau 
nicht eine kleine hagere Geſtalt ſeyn?“ 

Ich hielt mit meiner Erfahrung an mich. — Der 
Banquier wollte es anders wiſſen, und behauptete, 
er habe das Geſpenſt zwar hager, aber lang beſchrei⸗ 
ben gehoͤrt von Leuten, die es geſehen hätten. - J 
wollte ihm eben widerſprechen — da that ſich die hin⸗ 
tere Thuͤr auf und — der Banquier hatte recht — 
lang und hager — ſo ſtand die graue Frau jetzt vor 
uns. Ich wollte auf und davon — meine Fuͤße ver⸗ 
ſagten mir den Dienſt. — Bis auf die Figur ſchien 
ſie mir ganz die Poſtraͤthin — und doch fand ich bald 
weißere Augen und ein ganz anders geformtes Ge⸗ 
ſtcht. — Ich hielt mir ein Zeitungsblatt vor, um 
meine Bewegung zu verbergen. Sie gruͤßte hoͤflich 
die Gaͤſte — man erwiederte höflich, und der Münze 
rath fragte zuvorkommend nach ihrem Befinden. Mit 
größender Stimme dankte ſie, und verſicherte ihr 
Wohlſeyn, dann wandte ſie ſich an den Kellner: — 
„Kommen Sie doch einmal hinaus, Friedrich! — Wo 
haben Sie die gruͤnen Glaͤſer von geſtern Abend hin⸗ 
geſtellt?““ — Und Frau und Kellner entfernten ſich aus 
dem Gaſtzimmer. Ich athmete freier, als ich die Ges 
ſtalt nicht mehr ſah. — Der Muͤnzrath nahm mit 
hochgezogenen Augendraunen eine Priſe und verficherte, 
er wolle jetzt nicht in des armen Friedrich Haut ſtek⸗ 
ken, — Ich hatte es wahrhaftig nicht gewollt. — „Ja 
ja,“ fügte der Banquier hinzu, „der wird wol ſchlech⸗ 


tes Wetter auf ein Weilchen in der Hinterſtube ha⸗ 
ben, denn die Frau Wirthin ſchien Großes an ſich 


zu halten.“ 


grauenhafte Weiſe. — Kaum war ich eine kleine Strecke — „War denn das die Wirthin?“ fragte ich. 


allein weiter gegangen, — da faßte mich jemand un⸗ 


„Kennen Sie die noch nicht?“ fragte der Muͤnztath 


„Halt, 7 


dagegen — „Gar viele, die niemals hier geweſen find, 
kennen ſie, wie die kreiſchende Windfahne auf dem 
Unterthore.“ — „Nein,“ verbeſſerte der alte Capitain, 
„ſagen Sie lieber, wie den biſſigen reudigen Hund 
der Madame N.“ — „Pfui, Herr Hauptmann, über 
den Vergleich,“ ſtrafte der gutmuͤthige Banquier den 
alten Helden, der ſich in ſeinem Witze darum nicht 
ſchlechter gefiel, — und in dem Augenblicke hörte man 
die Stimme der Wirthin ſeltſam kreiſchend wie durch 
drei oder vier Zimmer. — Mir ward es zu unbehag⸗ 
lich in dem Keller, ich trank mein Glas aus, und 
empfahl mich. — Am Abende traf ich den Münzrath 
vor dem Theater, — er wollte, wie ich, die neue 
Saͤngerin hoͤren. „Was giebt's Neues?“ fragte ich 
ihn. — Der Rath zuckte die Achſeln. „Ich komme 
eben wieder aus dem Nathöfeller, und denken Sie 
ſich, der flinke Junge, der Friedrich, ſie haben ihn 
heute Vormittags auch noch geſehen — er iſt jetzt 
eben geſtorben.“ e 3 3 

Ich hatte dieſe Nachricht gefürchtet, als ich vom 
Raths keller hörte, und bereute in dem Augenblick, fie 
erfragt zu haben. — Ich weiß nicht, wie mir etwas 
von der grauen Frau entfchlüpft iſt — der Muͤnzrath 
ſah mich mißtrauiſch an und fragte: „Iſt das Ge⸗ 
ſpenſt bei ibm geſehen worden?“ — „Kommen Sie, 
kommen Sie,“ unterbrach ich ihn, und faßte ihn an 
den Arm, und zog ihn in's Haus, und in mir ſchlug 
es wunderliche Wellen. — Die Oper begann. Auf 
dem Zettel ſtand: „Die weiße Dame.“ — Jad 
konnte die graue Frau nicht los werden, und die bei—⸗ 
den erſten Alte waren mir raſch verloren gegangen. 
Nach dem Schluſſe des zweiten Aktes ſah ich mich in 
den Logen um. — So viele freundliche, liebliche, herr⸗ 
liche Maͤdchengeſichter — in ihrem Anſchauen wollte 
ich das Bild der grauen Frau loswerden, um doch 
noch etwas von dem Stuͤcke zu genießen. Da ſah 
ich in der einen Loge eine Minerven-Geſtalt. — Ich 
ſtieß den Muͤnzrath an, und fragte ihn, ob er jene 
Pallas kenne, und in dem Augenblicke ward mir, als 
bätte ich nicht fragen ſollen. „Pallas,“ antwortete 
der Gefragte lachend, „ja — das iſt wahr — die 
hat noch länger Jungfrau geheißen — das iſt Fraͤu⸗ 
lein v. M. Der kleine Herr neben ihr iſt ihr Bru⸗ 
der, Schirmherr, und tiefunterthänigfter Sclave, der 
Forſtrath 2 M.““ — Ich konnte wirklich mein Auge 
nicht gleich von der Geſtalt trennen, jetzt ſah ich ſie 
noch deutlich, es war ein ſcharfgezeichnetes regelmäs 
ßiges Geſicht — ohne Weiblichkeit — mir fing der 
Blick an Angſt zu machen, waͤhrend er noch von mir 
abgewendet war — nun ſah ſie mich an, und von 
dem Augenblicke ab, habe ich ſie wol hundert Male 
angeſehen, und hundert Male von ihr fortgeſehen, und 
ich ſah ſie mit jedem Blicke anders. — Daß mir die 
per verloren ging, empfand ich nicht mehr — denn 
die Pofträthin, und die Raths kellerwirthin, die, zu⸗ 


ſammengegeſſen, keine ſolche Figur gegeben haͤtten, 
ſtanden abwechſelnd mit einander und mit noch Schlim⸗ 
meren an des Frauleins Stelle in der Loge. 

Nach dem Schluſſe des Stuͤckes hielt mich der Muͤnz⸗ 
rath vor dem Theater feſt, — er wollte ſich es nicht 
nehmen laſſen, das Publikum beim Auseinandergehen 
zu betrachten. Da rauſchte hinter mir der ſilbergraue 
Mantel des Fraͤuleins v. M. — Ich hatte am Raus 
ſchen das Geſpenſt erkannt — und wandte mich ab 
und ſtieß den Muͤnzrath zuruͤck, ohne mich umzuſehen. 
— ,‚Schen Sie doch — ſehen Sie doch — ſehen 
Sie doch“ — „das Fraͤulein v. M.“ — ſagte die⸗ 
ſer — „die Ihnen vorhin ſo gut gefallen hat — was 
ſagen Sie in der Nähe zu ihr?“ — „Um Himmels⸗ 
willen, laſſen Sie mich!“ fuhr ich ihn faſt ungezo⸗ 
gen an. — „Nun — nun“ beruhigte er. — „Sie 
brauchen ſie ja nicht zu heirathen.“ — Waͤhrend die⸗ 
ſer Rede war die Dame vorüber gegangen — ich ſah 
ihr nach. — Sie ließ ſich von ihrem Bruder und dem 
Bedienten in den Wagen helfen. Der Forſtrath hatte 
noch etwas mit dem Diener zu ſprechen. „Nun, iſt's 
geſaͤllig?“ — hoͤrte ich im Wagen die Stimme der 
Rathskellerwirthin, und der kleine Herr ſprang hinein, 
wie von einer Feder geſchnellt, und das Raſſeln des 
Wagens hinderte mich zu verſtehen, was weiter darin 


verhandelt wurde. 
e . (Beſchluß folgt.) 


VA n ek dot e n. 

Als Lady Hamilton's Sachen in Palermo ausge⸗ 
ſchifft wurden, bezeigte ſich der Bootsmann des Lord 
Nelſon beſonders thaͤtig dabei. „Was wollt Ihr trin⸗ 
ken, Jack?“ fragte die Dame. „Ich bin nicht dur⸗ 
ſtig,“ antwortete Jack. „Aber Nelſon's Steuermann 
muß mit mir trinken,“ erwiederte die Dame freund⸗ 
lich; „was wollt Ihr, Schnaps, Grog oder Punſch?““ 
— „Gut denn,“ antwortete Jack, „wenn ich muß, 
ſo will ich jetzt den Schnaps trinken, und das Glas 
Grog während der Zeit, wo Ihr den Punſch macht.“ 

Als Lieutenant O'Brien mit dem Schiffe „Edgar“ 
in die Luft geflogen war, und ſchwarz und naß zum 
Admiral gebracht wurde, fagte er mit vieler Höflich⸗ 
keit: „Ich hoffe, Herr, Sie wollen mich entſchuldi⸗ 
gen, denn ich verließ das Schiff in ſolcher Geſchwin⸗ 
digkeit, daß ich nicht Zeit hatte, mich umzukleiden.“ 


Bunt e 8. HERE: 

Die Wuͤſten von Bethlehem, durch das ſteinigte 
Arabien nach Aegypten hin, welche beinahe ohne alle 
Gewauͤchſe find, haben eine roſenartige Blume, welche 
die Pilger aller Religionen und die Beduinen die Roſe 


von Jericho nennen. Sie ſproßt allenthalben in der 
Wüfte hervor, die Maria auf ihrer Flucht vor Heros 
des mit dem Chriſtuskinde beruͤhrte. In Jericho ſol⸗ 
len dieſe Roſen, ob fie ſchon trocken find, ſich zu 
Weihnachten (wo im Lande die feuchte Jahreszeit iſt 
wieder Öffnen und ſchließen. Wirklich thun dies au 
die Exemplare, die zu den Zeiten der Kreuzzuͤge nach 
Europa gebracht und als Reliquien aufbewahrt wur⸗ 
den, noch heute (nach 700 Jahren) ſobald man ſie 
in Waſſer legt. ; 

In wenigen Jahren wird es ein Jahrtauſend, daß 
Frankreich und Deutſchland, die fruͤher nur ein Reich 
bildeten, getrennt wurden. Dies geſchah auf dem 
Congreſſe zu Verduͤn im Jahr 843. Aus jener Zeit 
ſtammen auch die koͤſtlichen eingemachten Fruͤchte und 
Dragees, wegen welcher Verduͤn noch heute beruͤhmt 
iſt. Einer der Congreß⸗Geſandten hatte ſie erfunden, 
und war dafuͤr von ſeinem genaͤdigen Herrn in den 
Grafenſtand erhoben worden. 2 

Börne fagt: es iſt eine ſchoͤne Erfindung mit den 
Pfiaſterſteinen; dem Gegengift der Pulvererfindung. 

In Paris find die Aerzte damit beſchaͤftigt, zu er⸗ 
forſchen: ob die Pairie miasmatiſch oder conta⸗ 
gidserblich iſt. (Deutſcher Horizont.) 

In London werden jetzt Zeitungen auf Schnupftuͤ⸗ 
cher gedruckt. Sie koͤnnen gewaſchen werden. Man 
wird jetzt nicht mehr ſagen koͤnnen: Die Zeitungen 
enthalten ungewaſchenes Zeug. 


Witz und Scherz. 

Durch die Abdankung des Oberbuͤrgermeiſter Schaar⸗ 

ſchmidt hat das in Leipzig errichtete Eenfur: Collegium 
ſein Haupt verloren. in Witzling fagte darüber: 
„Haupt und Kopf ſind gleich bedeutend; folglich hat 
das Cenſur⸗Collegium feinen Kopf verloren.“ 
Als Carl X. Paris verlaſſen hatte, hieß es, er 
werde nach Dresden und ſpaͤter nach Berlin kommen. 
Der Inhaber des vornehmſten Hotels in Berlin ſprach 
laut die Hoffnung aus, daß der Vertriebene gewiß 
bei ihm wohnen würde; ein Gaſt erwiederte ihm aber: 
„Hoffen Sie das nicht, bei Ihnen ſpeiſet man nach 
der Charte, und die liebt der Ex⸗Koͤnig nicht!“ 

Proſeſſer R. in Berlin erklärte, als man (vor Auf⸗ 
hebung der laͤngeren Contumaz) in einer Geſellſchaft 
davon ſprach, daß während der Cholera⸗Epidemie die 
Kälber ſehr rar wären und daher das Kalbfleiſch fo 
theuer ſey: „Das finde ich ganz natürlich; wenn die 
Kälber in's Land kommen, muͤſſen fie in die Contu⸗ 
maz⸗Anſtalt, und werden nicht eher entlaſſen, bis 
fie Ochſen geworden find.” 


S i 
Hin zu der Theuren trage, o Muſe! mein Lied, 


e! 

Eil auf der Morgenroth Flügel, und ſag' ihr, 

Fe de ate kh ch dee debe - n ben e, 
Ja anbete! s 


Es ſah Dich, Verehrte! das Auge des Juͤnglin 65 
und zaubriſch goß Amor den Becher 5 FE 
In's offene Herz, i 

And ſegnete es! 


Lieblich ertoͤnten darauf der ſilbernen Saiten 
Himmliſche Toͤn' — zum darmonifchen Ganzen 
Von Deinen geflügelten Händen, 
Herrlich geeinet! 


Einmal, ach aber nur ein Mal entzuͤckte Dein Sai⸗ 
tenfpiel 


[4 
Wehmuͤthiger Nachhall nur bleibet dem ! 
Meike ibm licht ee Ohre 
Dem, Dir nahen! 


Nein, o Cythere! eile und ſage Hymen, 
Daß er die Fackel anzuͤnde 
Und uns leuchte zum Altare, 
Dem heiligen! 


Ewig vereint dann mit ihr ſoll meine Ha 
Zu a Liedern ertoͤnen; sa 
enn Freude und Wonn' 
b Umwehen mich dann! 
K. B. 


Charade. 
Zwei Silben der Geifterwelt innig verbunden, 
Beginnen den Reigen in naͤchtlichen Stunden. 
Die Dritte erblickt man vereinzelt nur ſelten, 
Wem's einzeln nur blieb, wird für ungluͤcklich gelten! 
Bald doppelt, bald vierfach, bald zehnfach gefellt, 
Zeigt's vielfach geftaltet die lebende Welt. 
Das Ganze bewahrt mit dem eigenen Leben | 


Ein Ungeheuer von rieſiger Kraft, 

Doch ward es ſchon Vielen zur Beute gegeben, 

Das Kleinod, aus welchem mit muͤhſamem Streben 
Der freundliche Künſtler viel Herrliches ſchafft. 


— — 


Aufldfungder Homonyme im vorigen Stück. 
Gefdien 


